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Über die Gesteine der Graselhöhle bei Rosenburg
(Niederösterreich)

Von Robert Seemann (Wien)

Die Graselhöhle (Kat.-Nr. 6845/30) liegt im östlichen Waldviertel am oro-
graphisch rechten Ufer des Kamp-Flusses. Von der nahe gelegenen Ortschaft
Rosenburg ist sie über den Wanderweg zum Schloß Rosenburg leicht zu errei-
chen. Die für diese Region ungewöhnlich entwickelte Höhle entstand in nicht
verkarstungsfähigen Paragneisen mit geringmächtigen Marmoreinschaltungen.

Das labyrinthartig verzweigte, 102 m lange Höhlensystem befindet sich in
einem steil zum Kamp abfallenden Felsvorsprung. Bedingt durch die geringe
Ausdehnung der Felsrippc isl die Höhle sehr oberflächennahe angelegt und hat
dem entsprechend auch acht Eingänge. Der oberste, nach SO orientierte Ein-
gang (Scchöhe: 275 m) liegt ca. 18 m über dem l-:lußnivcau (Abb. 1). Die Ge-
samthöhendifferenz des Höhlensystems beträgt 11 m. Den Hauptkluftrichtun-
gen folgend, erstrecken sich die Gänge NO-SW bzw. NW-SO; zum Teil sind
sie auch NS ausgerichtet (Abb. 2). Sie sind meist röhrenartig, zum Teil auch
schiebt- und kluftgebunden, mit Dimensionen zwischen 0,5 bis 1 m entwickelt.
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Abb. I, (i/<iM'i'bi)J>tt /'(•/ Rotenburg. Die drei ohne», i/aib SO gfrirhtctoi

Nur an den KreuzLingspunklen sind etwas grüfsere RaLinierweitcrungcn ausge-
bildet (umfassende Zusammenstellung in MARTMANN, II. & W., 1985).

Sedimente sind nur mehr in geringen Mengen vorhanden. Der Großteil
der ineist mit Rrmhschutt vernieTigtcn erdigen I.ockcrsediniente wurde bei prä-
historisch bis zoologisch ausgerichteten Grabungen IÜSM, 1909 und 1^28 ent-
fernt. Dabei wurden rezente bis plcrsto/anc Tierknochen sowie wenige Stein-
artefakte und diverse Tonst herben nefurulen (Näheres siehe 11 ARTMANN,
H.& W., 1985),

Erste Litcralurhinweise über die Höhle si.immcn aus dem Jahre 1835. Die
früher mit zahlreichen anderen Namen behaftete I löhle ist nach dem „Räuber-
haupimann" [ohann Georg Cir.isei benannt.

Hrste Höhlenraumbe.sthreibungcii und Genesedoulungen erfolgten von
F. KIES.SLING (1898). Detailliertere Angaben über die Geologie der anstehen-
den Gesteine wurden ebenfalls von F. KIKSSLING (1934) gemacht. Schon da-
mals beschreibt er sie als kristalline Schiefer bis Gneise („Rosenburger Gneis")
mit Quarzadern und „Urkalk-Einschlagen" mil einem „Ubergemcngc" an
Augit.

Zur Geolog/t1

D e n g e o l o g i s c h e n R a h m e n d e s G e b i e t e s Lim d i e G r a s e l h ö h l e b i l d e t d i e
„ B ö h m i s c h e M a s s e " , d i e a l s h o t h m c L i m o r p h e r K r i s t . i l I i t i h l o c 1< u n d a l s R e s i g c -
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birgc einen der ältesten Gesteinskörper in Österreich darstellt. Sie wird haupt-
sächlich aus mclamorph gewordenen Sedimenten und magmatischen Gestei-
nen jungpräkambrisclicn und altpaläozoischen Alters aufgebaut.

Die Gesteine wurden während der cadomischen (vor ca. 800—550
Mill. Jahren), der kaledonischen (vor ca. 500—450 Mill. Jahren) und deivariszi-
schen Gebirgsbildungsphase (vor ca. 350 Mill. Jahren) unter hohen Drücken
und Temperaturen umgeprägt. Zahlreiche variszischc Granitmassive durch-
dringen den mehrfach umgeformten geologischen Körper. Ab dem obersten
Karbon (vor ca. 300 Mill.Jahren) wird die Masse rasch gehoben, bedeutende
SW-NO und NW-SO laufende Brüche und Störungen, zum Teil permischen
Alters (vor ca. 245 Mill. Jahren), zerteilen das Gebirge. Eine langandauerndc,
schon ab dem linde des Perms einsetzende Abtragung und Sedimentation, die
bis in das Tertiär und Quartär anhält, ebne! die „Böhmische Masse" zur heuti-
gen Rumpffläche ein (Zusammenfassung in FUCHS. G.. & MATURA, A., 1976
und 1980, sowie MATURA, A., 1977).

Die „Böhmische Masse" setzt, sich aus drei Großeinheiten, dem Bavari-
kuni im Westen, dem Moldanubiktim im zentralen Teil und dem Moravikum

GRASELHOHLE
Kat.-Nr 6845/30

Grundrifi

0 5 10m

Abb. 2: Grundriß der Grasdhöhle (tuts ll<iri»iiinn, II. & W., 1985) mit den eingetragenen ilaupt-
klujtrichtitngen und Enlndlimestellen der in der Höhle genommenen Gesleinsproben (Nr. S—H).

Die Profile A — A' und B - /?' sind in den Abb. 4n und 4b dargestellt
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Abb. .i: Geologische I'bersrfbtskarte des Gebietes tun die Gmseiböbk; Anschnitt diis der Karte des
Wtildvierteis von Fiuhs. 6'., & Mature. A. iWfy mit stark veremjachler Kontitrenjiihriiug

Signaturen:
(I) Moravtkum, im ttll^vrnfiueii. (2) Woidmiubikum, „BunteSerif", „(j/öbkrEiithvit": Partigm'is?
nut nn^el/i^erten Marmore», Katksilikat^eitetneti, Qiuir/ilm, GrtqthihibiefvfH, Aw[>l>ibnliten
und Ortbognfiseii. {.i> „dfiib/er Guen" und Verwandte in der Jitiuteu Serie". (4) „Dabni-Gm-h"
in der „Bunten Serie". (5) Grannlit in der „Hunten Serie" mit eingelagerten Vltntbtistten. (6) „Ha-
stenberger Gninodiorit" in der „Monotonen Serie"des Mtddtim<biku>ns.(7) Tertiäre undquartäre

im Osten, zusammen. Die Grenze zwischen Molilinubikum uiul Moravikum
ist durch die Linie knapp östlich des Kamps nach Norden, ins Horner Becken
und über Messern nach Geras gegeben (Abb. 3). Diese lektonische Grenze ent-
stand durch die vorvariszische bis variszische, von Westen her folgende Über-
schiebung des abtauchenden Mor.ivikutm durch das Moldanubikum.

Das Molduniibikitm wird gegliedert in die von West nach Ost gercihlcn
drei Einheiten: das „Südböhmischc Granitmassiv", die „Monotone Serie" und
die „Bunte Serie".

Die Graselhöhle liegt in der wegen ihrer Gesteinsvielfalt sogenannten
„Bunten Serie", die wieder in die „Drosendorfer Einheit" im Norden und die
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„Gföhler Einheit" im Süden unterteilt wird (FUCHS, G., 1976). Die zum gro-
ßen Teil aus alten abwechslungsreichen Sedimentfolgcn entstandenen meta-
morphen Gesteine dieser Serie sind vorwiegend aus Gneisen, Quarziten, Gra-
nulitcn, Graphit- und Glimmerschiefern sowie Marmoren und Amphiboliten
zusammengesetzt. Dazwischen treten alle Übergangs- und Mischformen aut;
örtlich eingelagert sind kleine Ultrabasitkörper.

Die Marmore sind als Leitgesteine der „Bunten Serie" anzusprechen. Zu-
sammen mil Quarzit und Amphibolit bilden sie kilometerlange Bänder und
Gesteinszüge mit Mächtigkeiten zwischen Zentimetern und 200 Meter. Di-
verse Kalksilikatgesteine stellen Kontakterscheinungen und Übergänge dar.

Die Graselhöhle selbst ist inParagneisfolgen der „Gföhier Einheit" entwik-
kelt. Die Gesteinsassoziation ist einerseits stark geprägt durch die nahegelegene
tektonische Grenze zum Moravikum, andererseits durch hochmetamorphe
Gestcinskomplexe im N und S („Gföhler Gneis" um Gföhl und Horn) sowie
durch den Granulitkörpcr um St. Lconhard im W. Alle Faktoren zusammen
(Druck, Temperatur und Bewegung) bewirken ausgeprägte Klüftungen und Fal-
tungen wie auch Mineralumwandlungen und damit auch entsprechende Aus-
wirkungen auf sekundäre Hohlraumbildungen in diesem Gesteinskörper.

Minertl!- und Gesieinsvergesellschaflurig im Bereich der Graselhöhle

Die deutlich geschichteten und zum Teil stark vcrfalteten Gesteinsabfol-
gen der Grasclhöhle sind in drei Gruppen zu unterteilen (Abb. 4).

A. Das geringmächtige Dach der Höhle besteh! aus einem deutlich geschich-
teten, dünnbankigen, im oberen Eingangsbercich .schwach nach SW ein-
fallenden Biotitgneis (Probe I in Abb. 4 a). Ortlich treten im Gesteinsgefü-
ge in sich stark verfaltete Zonen (Probe 7) aus älteren tektonischen Phasen
auf, dabei sind migmatitische Schlieren und granatreiche Lagen auffal-
lend, die auf hochmetamorphe Beanspruchungen hindeuten.
Im O- und N-Teil der Höhle fällt das Biotitgncispakct deutlich nach W bis
NW ein (Neigungen zwischen 20—30°). Die markanten Hauptklutt-
richtungen stehen ungefähr rechtwinkelig aufeinander und verlauten ca.
NO-SW und NW-SO. Sie sind auf relativ jüngere geologische Aktivitäten
(variszisch) zurückzuführen.

Mineralbestand der Biotitgneise (Proben 1, 7, 8 und 14 in Abb. 3 und 4):
Hauptmenge: Quarz, Albit-Piagioklas, Biotit
Nebenmenge: Kalifeldspat, Diopsid-Augit, Trcmolit, Granat (Alman-

din), Muskovit sowie geringe Mengen an Chloril und
Erzen

B. Das mittlere Schichtpaket ist eine im oberen Eingangsbcreich relativ
mächtige Marmorlage, die in Richtung NW zum Teil auskeilt und zum
Teil in geringmächtigen oder parallel laufenden schmalen Bändern weiter-
geführt wird. Die Schichtung verläuft im hangenden Bereich des Marmor-
paketes parallel zum überlagernden Biotitgneis. Im Liegenden ist keine
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SW NO

ci 0 PROFIL A-A'

Abb. 4 a: Schcmathche Skizze des oberen Eingangsbereiches, entsprechend dem Schrillt A — A' in
Abb. 2. Die 7Jffern l~7 sind Entnuhinestelleii von Geste insprnben: (!) + (7) deutlichgescbieferlcr
Biotitfineii (Dach der Höhle). (2) Kalkiilikatgcsteht (Tremolit - Diofsidfels). ß) + f-t) + (6) ALtr-

mor mil wechselnden Gehalten tin Silikaten, (5) Quarzit, der unteren Gneishigc angehörend

exakte Su hi eingrenze erhalten; die starken Verleitungen und Verwerfun-
gen des unteren Gneises wurden liier milvollfülirt. Der Marmor ,ils plasti-
sches Material bildete in diesem Abschnitt offensichtlich eine Puffl-i-zonc
zwischen den zeitlich und räumlich tiilleren/ierenden Beweyun^s.ihläu-
fen des oberen und unteren Paketes. Der Marmor ist stark verunreinigt, der
Karbonatanteil schwankt zwischen 20 und 60 %. I-remdkomponenten sind
hauptsächlich Tremolit, Diopsid, Quarz, Granat und Graphit. Zum Ne-
bengestein hin steigeri sich der Anteil dieser Komaktmincmlicn, die zum
Teil üul Reaktionen des Caicils mit dem silikatischen Nebengestein im
Zuge der Metamorphose zurückzuführen sind. Der Graphit ist, wie auch
das restliche meist fcinvertcilte l-'rcmdmaicrial, juf organische und silika-
tische Verunreinigungen im primären Sediment zurückzuführen. Die
Kontaki/.onen selbst bestehen aus Tremolit-Diopsid-Granat-Fels (Kalksili-
katgestein) mit wechselnden Quarz-Fcldspal-Gehahen und nur sehr ge-
ringem Karbon:) tan teil. Linsen- und lagen lärm ige Kalksilikateinschal-
lungcn treten örtlich auch in den Marmorschichten auf, die im Höhlenbe-
reich auffällig berauswitlern.
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Weiße bergmilchartige Überzüge an den Höhlenwänden sind meist Fein-
körnige Gipsausblühungen, die auf Verwitterung von Pyriten und anderen
sulfidischen Erzen zurückzuführen sind.

Mincralbestand der Marmore (Proben 3, 4, 6 und 15):
Hauptmenge: Calcit, Quarz, Albit/PIagioklas
Nebenmenge: Tremolit, Diopsid, Biotit, Chlorit, Graphit, Granat

(Andradit-Grossular), Pyrit u.a.

Mineralbestand der Kalksilikatgesteine (Proben 2, 9, 10, 11, 13):
Hauptmenge: Tremolit, Diopsid, Biotit
Nebenmenge: Albit, Quarz, Granat, Calcit, Pyrit u.a.

Die Mengenverhältnisse zwischen den einzelnen Komponenten sind von
Probe zu Probe stark schwankend.

C. Das unterlagernde Schichtpaket besteht wieder aus Gneisen, die aber
sowohl im Bestand als auch in der Lagerung anders gestaltet sind. Der
Gneis ist nicht so deutlich geschichtet wie der überlagernde Biotitgneis,
dafür aber wesentlich stärker verraltei, zerschert und staffelartig versetzt;
Harnische sind vorhanden.
Das graue leinkörnige Gestein hat einen deutlich höheren Feldspatgehalt,
dafür weniger Biotit und relativ mehr Amp hi bol. Der Granatgehalt ist rela-
tiv hoch. In Wechsellagerung ist der Gneis von zahlreichen linsen- und
bänderrörmigen, 1 bis 30 cm mächtigen Marmoreinschaltungen durchzo-
gen. An den Kontaktzonen treten Kalksilikatc, verbunden mit Bleichungs-
zonen in den Gneisen, auf. Neben Tremolit und Diopsid treten hier auch
große Biotiic aui. Ergänzend zu den Marmorbändern sind auch z. T. rela-
tiv mächtige quarzitische Lagen und Quarzlinsen zu beobachten.

Mineralbestand der Biotit-Amphibol-Gneise (Probe 12):
Hauptmenge: Albit, Quarz
Nebenmenge: Biotit, Trcmolit, Diopsid, Granat, Chlorit, Calcit

In den Marmoreinschaltungcn sind relativ hohe Graphitgehalte festzustel-
len.

Hohlraumbildung

Die Höhlenbildung ist in den Zeitraum der eiszeitlichen und nacheiszeit-
lichen Landschaftsentwicklung des Waldviertels zu stellen und speziell mit der
Eintiefung des Kamptales in Verbindung zu bringen,

Noch im ehemaligen Grundwasserbereich ist die Hohlraumbildung von
den zahlreichen Klüftungen in den geringmächtigen Marmorlagen ausgegan-
gen und hat die Karbonatgesteine trotz des hohen Fremdgesteinsanteiles so
weit ausgelaugt, daß stellenweise nur mehr das silikatische Nebengestein höh-
lenraumbegrenzend wurde. Durch weiter einwirkende Auslaugung wie auch
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durch spätere Vergrusung schritt die Höhlenraumbildung selbst in den nicht
karbonatischen Gesteinen fort.

Vorteilhaft für diesen bereits im vadosen Milieu stattfindenden Prozeß
sind der hohe Feldspatgehalt und die geeignete Korn form und Korngröße. Ört-
lich beschleunigt wird die Zersetzung oder Autlösung des Kornverbandes
durch geringe Erz- und Karbonatanteile in den Kalksilikat- und angrenzenden
Gneislagen. Bei derartigen Korrosionen und/oder Erosionen fallen große Sedi-
mentmengen an, da nur Kalk in gelöster Form abtransportiert werden kann und
nicht die grobkörnigen bis tonigen Lösungsrückstände aus dem Marmor und
begleitenden Silikaigcstcinen. Eine Plombierung der Karsthohlform durch die
eigenen Rückstandssedimentc konnte ab dem Zeitpunkt vermieden werden, als
eine durchgehende Verbindung zu den unteren Ausgängen gegeben war. Ur-
sprünglich existierten offensichtlich zwei voneinander getrennte kleine
Höhlensysteme in übereinander und versetzt gelagerten Marmorschichlen
(Abb. 4h). Die obere mächtigere nach N und NW auskcilcnde Marmorlage
entspricht dem Schichtpaket B, die untere, deutlich schmälere und tektonisch
stark aufgegliederte entspricht einem schmalen Marmorband im Gneis der

Abb. 4 b: Schemelt ische Skizze des unteren Eingangsbereieba, entsprechend dem Schnitt B— ß' ni
Abb. 2. Die strichpunktierten Linien stellen die Mühlen-Mcjhüge im Seitenriß dar. Die Ziffern
12—15 sind Entnahmestellen van Gcstctnsprobat; (12) ut/terln&ernder, /.. T. Hark verjährter (inch
mit Einlagerungen van untenchiciUnh mächtigen Qjatr/.iten. Marmoren (15) und Kalksilikaten

(13). (14) Biotitgneis (Dach der Höhle)
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Zone C. Dazwischen lagern Quarzite, Kalksilikatgesteine und Gneise derselben
Schichtfolge.

Die Verbindung gelang über einen ca. 4 m tiefen Canon, der entlang der
Verschneidung dreier Klüfte, auch durch nicht vcrkarstungsfahige Gesteine,
die untere Etage erreichte. Die z. T. leicht niäandrierende Ausformung des Ca-
nons erfolgte wahrscheinlich durch ein kleines, ursprünglich oberflächliches
Gerinne, das von der Hangseite her die Höhle durchfloß und den Kamp er-
reichte. Durch die fortschreitende Talabsenkung wurde die Höhle schließlich
vollständig trockengelegt.

Die heute noch stattfindende Raumerweiterung, speziell nach Ausräumen
der z.T. auffüllenden Sedimentlagcn im Zuge der schon genannten Grabun-
gen, findet einerseits durch begünstigte Bewetterung und Temperatur- und
Luftfeuchtigkeitsschwankungen, andererseits durch oxydierende, durch-
sickernde Oberflächenwässer (Gipsausblühungen) und biologische Auflocke-
rung des Gesteinskornverbandes statt. Die dabei entstehenden Verwitterungs-
formen, die besonders gut im oberen Eingangsbcreich zu beobachten sind,
erinnern an die für isogranulare Gesteine typische „Wollsackverwitterung".
Durch die oberflächlich einwirkende Verwitterung, die besonders Kanten und
Ecken abträgt, werden dabei auch härtere und weichere Schichten und Einlage-
rungen aus dem Gesteinsverband herausmodellicri. Am Beispiel der Grasel-
höhle ist somit gezeigt, daß bei günstigem Zusammenwirken geologischer,
petrographischcr und mineralogischer Gegebenheiten in bestimmten Gelände-
situationen auch in zum Teil nicht verkarstungsfähigen Gesteinen größere und
für eine Kristallinformation ungewöhnliche Hohlformen entstehen kön-
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